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blickpunktblickpunkt
Zeitung der DKP für Mörfelden-Walldorf

  489 9/2011

www.dkp-mw.de

Das Wasser war schnell wieder weg -
sonst hätte man am Dalles mit Gon-
deln fahren können - wie unsere Fo-
tomontage andeutet.

Aber die „Starkregenereignisse“ häu-
fen sich.  Wann kommt das nächste
Hochwasser?

In den Mitteilungen der Betriebslei-
tung der Stadtwerke heißt es:  „... Am
Mittwoch, dem 22. Juni 2011 kam es in
Mörfelden-Walldorf zu einem erneuten
Starkniederschlagsereignis. Der Regen
hatte in der Zeit von 14:28 Uhr und 14.38
Uhr eine Intensität von 22,1l/m². Die ent-
spricht einem ca. 75-jährigen Nieder-
schlagsereignis, das von der Kanalisation
nicht aufgenommen werden konnte und
an den bekannten Stellen in Mörfelden zu
einem Überstau geführt hat.
Am 12. Juli 2011 wurde zwischen 19:04
Uhr und 19:09 Uhr ein weiteres Starknie-

Starkregenereignisse
derschlagsereignis mit einer Spende von
12,7 -/m² registriert. Dies entspricht ei-
nem 20-jährigen Ereignis. ...“
Mit der Häufigkeit der Regengüsse
kommen auch die Fragen von Ein-
wohnern, die Kellerfenster zumauern
oder sich mit bereitgelegten Sandsä-
cken Sorgen machen.

Die DKP/LL-Fraktion hat jetzt beim
Magistrat angefragt:

1. Wie viele „Starkregenereignisse“
hat es im laufenden Jahr in Mörfel-
den und Walldorf gegeben?

2. Wie hoch waren dabei die Nieder-
schlagsmengen im Einzelfall?

3. Wie viele Bürgerinnen und Bürger
hatten im laufenden Jahr bisher
„Hochwasser“ in Grundstücksein-
fahrten, Wohn-, Geschäfts- und/
oder Nebengebäuden und wie vie-
le von ihnen mehrmals?

4. Welche Ortsbereiche waren be-
sonders bzw. mehrfach betroffen
und gibt es im laufenden Jahr
„Hochwasser“ in Straßen, die bisher
nicht betroffen waren?

5. In welchem Umfang und wo ist mit
Fäkalien vermischtes Schmutzwas-
ser aus dem Kanalsystem ausge-
treten?

6. In welchem Umfang musste die
Feuerwehr jeweils Hilfe leisten bzw.
der Bauhof Reinigungsarbeiten
vornehmen und müssen die be-
troffenen Bürgerinnen und Bür-
gern mit Kosten für die Einsätze
rechnen?

7. Lässt sich der entstandene Scha-
den im Einzelnen beziffern und
rechnet die Stadt mit Schadener-
satzforderungen?

8. Inwieweit ist eine „Schadensregu-
lierung“ durch die Stadt bzw. ihre
Versicherung möglich?

Wir bleiben dran.
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„Die Waffen nieder“
. . . schrieb die Friedens-Nobelpreis-
trägerin Bertha-von-Suttner. An der
Bertha-von-Suttner-Schule hing einst
ihr Porträt an der Wand.
Es ist „eingemottet“ - so wie manche
wichtigen Erkenntnisse der „Bertha“
an „ihrer Schule“.
Den Bundeswehr-Werbeprofis wer-
den heutzutage die Türen zu Klassen-
zimmern immer leichter geöffnet. Die
Armee wird zum offiziellen Bildungs-
partner erklärt: Soldaten halten poli-
tische Vorträge in Schulen, sponsern
Unterrichtsmaterialien, laden zu Ex-
kursionen in Kasernen ein und errei-
chen so hunderttausende von Schü-
lerinnen und Schülern. Die Bundes-
wehr setzt nicht nur auf die Präsenz
bei Berufsmessen. Sie organisiert
Volleyball- und Fußballturniere. Auf
Kosten der Bundeswehr werden tau-
sende von Jugendlichen in Kasernen
und Sportschulen eingeladen. Dort
spielen sie dann, umringt von Wehr-
dienstberatern, Infoständen und
Kriegsgerät. Bei Ausbildungsbörsen
kann man lesen „was man alles wer-
den kann“. Zum Beispiel: Raketenof-
fizier, Panzerkommandant, Kampf-
flugzeugführer. Angesprochen wer-
den die Jahrgangsstufen 8-13. 14-/
15-jährige Schülerinnen und Schüler
sollen so für das Militär begeistert
werden. Wir sagen: Farbenfrohe Bil-
der einer „Armee im Einsatz“ zur Wer-
bung von Nachwuchs für die kämp-
fende Truppe haben in der Schule
nichts verloren.

Von der Rektorin wurden wir damals
aus dem Haus gewiesen. Frau Zeller
versprach uns aber einen Gesprächs-
termin. Auch nach einigen Anrufen
der DKP/LL-Fraktion ist kein Gespräch
zustande gekommen.
Wir bedauern das, weil wir wissen
wollten, ob es erneut einen Bundes-
wehrstand geben wird.

Nun ist gerade ein Schreiben der
Bertha-von-Suttner-Schule einge-
troffen. Die Assistentin der Schullei-
tung schreibt uns hier im Auftrag von
Frau Zeller: „... Auf Wunsch der Schulge-
meinde der Bertha-von-Suttner-Schule
(Fako,GeKo, Eltern- und Schülervertreter,
Schulkonferenz) wird ein Vertreter der
Bundeswehr über Ausbildung und Studi-
um an der Ausbildungsbörse berichten.
...“
Wir haben also jetzt immerhin schrift-
lich, daß in der Schule erneut die Bun-
deswehr auftritt.
Das DGB-Ortskartell in Mörfelden-
Walldorf schreibt uns: „Wir hatten im
Frühjahr in der Bertha-von-Suttner-Schu-
le angefragt, um einen Info-Stand der
DGB-Jugend für Berufsanfänger bei der
Ausbildungsbörse durchführen zu kön-
nen. Wir erhielten die Mitteilung, dass
damals nicht klar war, ob für uns Platz
wäre. Offensichtlich ist für uns kein Platz,
denn die angekündigte Überprüfung und
eine entsprechende Mitteilung an uns
blieben bis heute aus.“
Wenn die Schulleitung einerseits das

Militär einlädt andererseits Gewerk-
schafter nicht haben will, halten wir
das für sehr fragwürdig.
Wochenlang versuchten wir, die Schul-
leiterin der BvS zu erreichen. Frau
Zeller war „nicht erreichbar“. Ebenso-
wenig erfolgte ein zugesagter Rück-
ruf. „Mails“ blieb unbeantwortet.
Mit Offenheit und Gesprächsbereit-
schaft tut sich die Schulleiterin beim
Thema „Militär in der Schule“ erkenn-
bar schwer. Man setzte auf Hinhalte-
taktik und Verschleierung. Man woll-
te nicht, dass es bekannt wird, dass
die diesjährige Ausbildungsbörse in
der BvS am 16. September erneut mit
Beteiligung der Bundeswehr stattfin-
den soll.

Wir wollen die Sache nicht auf sich
beruhen lassen, denn es gibt viele
andere Beispiele wo es anders geht.
Die GEW (Gewerkschaft Erziehung
und Wissenschaft) hat sich gegen
Militärauftritte in Schulen ausgespro-
chen.
In Berlin, läuft der überwiegende Teil
der Lehrerschaft Sturm gegen die
Bundeswehr an den Schulen.
Die Käthe-Kollwitz-Schule in Offen-
bach hat in einer Resolution abge-
lehnt, der Bundeswehr Raum zu
geben für ihre Werbung zum Kriegs-
einsatz.

Sollte das in der Bertha-von-Suttner-
Schule nicht möglich sein?

Die DKP verteilte im vergangenen Jahr Flugblätter vor einem  Bundeswehr-Werbestand
in der Bertha-von-Suttner-Schule . Am Stand erhielten wir Werbeschriften, aus denen
auch dieses Foto stammt.

Laßt die Kinder in Frieden
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Als „Überbleibsel“ der Skulpturenaus-
stellungen stehen mehrere Kunstwer-
ke im Stadtgebiet. Oft haben die
Künstler keinen Platz für ihre Schöp-
fungen, sie bleiben im Park stehen.
Die Stadt hat verschiedene Objekte
angekauft oder angemietet, stellt sie
- wie jetzt im Kreisel Gärtnerweg/Wes-
tendstraße - auf.
Ein „blickpunkt“-Leser meinte u.a.,
das sei  „Verschwendung von Steuer-
geld, Sichtbehinderung“ und fragt: „Was
kostet dieses Kunstwerk insgesamt?“
Schon mehrmals haben wir solche
Äußerungen von Bürgern gehört. Sie
fühlen sich in ihrem Ästhetik-Ver-
ständnis gestört.
Man vermißt Erklärungen über des
Künstlers Sinn.
So war und ist es mit der Kunst. Die
einen nehmen sie kopfschüttelnd hin,
andere fühlen sich veräppelt, und
wieder andere finden die Objekte
schön. Jedenfalls regen sie zur Dis-
kussion an.

Da ist bei Google-Maps offenbar einiges
schiefgelaufen. Auf dem Dach eines
Walldorfer Hotels, Ecke Aschaffenburger
Straße-Nordendstraße, findet man den
Namen „Walldorf  Concentration Camp“,
also:  Konzentrationslager Walldorf.
Makaber.

Im Skulpturenpark am Mörfelder Bürgerhaus präsentieren wieder Künstler ihre Werke.
Die Eröffnung selbst (Foto) ist zu einem wichtigen kulturellen Ereignis geworden.
Bürgerinnen und Bürger treffen sich, diskutieren über die Kunstwerke. Zunehmend
seltener, so unser Eindruck, gibt es gesellschaftskritische Werke. In diesem Jahr ist das
Werk „Burn out“ , von Ingrid   B. Honneth, das abgebrannte Streichhölzer zeigt, wohl
eine Ausnahme.

Man kann der Jugend gratulieren. Beim Richtfest des Jugend- und Kulturzentrums
Mörfelden kamen viele aus dem Staunen nicht heraus. Ein hochmodernes Gebäude
wird bald zur Verfügung stehen.  Die DKP hat das Bauvorhaben stets mitgetragen. Das
Geld ist gut angelegt. Interessierte Väter und Mütter, Omas und Opas können sich nach
der Fertigstellung davon überzeugen.
Erste Einblicke gibt es im Internet unter: www.fotos-juz-moerfelden.de. Hier kann man
viel erfahren über die Entstehungsgeschichte des alten Jugendzentrums. Wir erinnern
uns gut - wir waren dabei.

3000 Becquerel

Eine Ausstellung in Walldorf

Die beiden Journalisten Timo Jaworr und
Oliver Heil (Foto) begleiteten im März
Claire Linke von der Friedensinitiative auf
einer Reise nach Bychow.
Ihre beeindruckenden Fotos sind jetzt im
Rathaus Walldorf zu sehen.
Öffnungszeiten: Montag, Dienstag, Mitt-
woch und Freitag von 8 bis 17 Uhr und
Donnerstag von 12 bis 18 Uhr.
Das Thema ist brandaktuell. Obwohl es
schon 25 Jahren her ist, als  in Tschernobyl
eine Reaktorkatastrophe von bis dahin
ungekanntem Ausmaß passierte. Als die
Wolken den radioaktiven Regen durch
Europa trugen, wurden im Südosten Weiß-
russlands und den Grenzgebieten von
Russland und der Ukraine ganze Land-
striche stark verseucht.
Seit diesem Ereignis ist auch der weißrus-
sische Kreis Bychow radioaktiv belastet.
Noch immer leiden die Bewohner an den
Folgen der Katastrophe. Die Friedensini-
tiative aus Mörfelden-Walldorf hilft seit
mehr als 20 Jahren den dort lebenden
Menschen.
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„Finanznews mit Charme“

steht im Titel der Börsenweb-

seite „FinanzNews-123“.

In der gleichen Zeit in der man sich
hier über „explodierende Weizenprei-
se“ freut,  sterben Tausende in Ostaf-
rika an Hunger.

Etwa 440.000 Menschen, die der
Hungerkatastrophe erst einmal ent-
ronnen sind, drängen sich in den Zelt-
städten von Dadaab im Osten Kenias,
einem Komplex von drei Flüchtlings-
lagern. Dort werden sie von Hilfsor-
ganisationen wenigstens mit dem
Allernötigsten versorgt. Unvorstell-
bar sind die Qualen derer, die den
Weg dorthin nicht geschafft haben,
die auf ihrer Flucht vor der Dürre und
dem Bürgerkrieg in Somalia verdurs-
tet und verhungert sind.

In Daadab haben sie wenigstens eine
Plane zum Schutz vor der Sonne am
Tag und der Kälte bei Nacht und die
Aussicht auf irgend etwas zu essen,
auf Trinkwasser und ein Minimum an
medizinischer Versorgung. 440.000
Flüchtlinge, das ist eine riesige Zahl,
aber die Sachverständigen des Welt-
ernährungsprogramms der UNO
(WFP) gehen von 12 Millionen Men-
schen aus, deren Leben unmittelbar
von der Hungerkatastrophe am Horn
von Afrika bedroht ist. Äthiopien, So-
malia, Dschibuti und Kenia sind bisher

F I N A N Z N E W S  M I T  C H A R M E
Die Ärmsten der Armen
Die Euroradler (eine Radlergruppe
aus Bischofsheim und Umgebung)
traten die Heimreise von Monemva-
sia (südliche Peloponnes/Griechen-
land) an. Ein Kleinbus mit Hänger,
darin 16 Fahrräder. Kurz vor der Ha-
feneinfahrt in Patras eine rote Ampel.
Beim Wiederanfahren hupte ein Rei-
sebus auf der Überholspur und der
Beifahrer zeigte mit dem Daumen
nach hinten. Im Rückspiegel war zu
erkennen, wie zwei Jugendliche seit-
lich absprangen. Die Plane des Hän-
gers war schon geöffnet und wehte
im Wind. Beim nächstmöglichen Halt
stiegen wir aus, suchten nach ent-
wendetem Gepäck oder "blinden Pas-
sagieren" und verschlossen wieder
die Plane. Ein kleines Beispiel, wie
Menschen aus Not ihr Land (vermut-
lich arabische Staaten) verlassen um
wagemutig und abenteuerlich den
„gelobten Westen“ zu erreichen. Aber
die Festung Europa ist verriegelt. Zum
Teil vernichten wir mit Billigexporten
die Wirtschaft dieser Länder, rüsten
korrupte und diktatorische Regime
auf und argumentieren dann: „Wir
können nicht alle aufnehmen!“      R. D.

Spiel mit der Statistik
Die "FR" brachte unter der Überschrift
„Kaufkraft der Rentner schrumpft“
eine Tabelle, die irreführend ist. Ad-
diert man die Steigerungsprozente
der Rente, so schrieb sie, von 2001 bis
2011, so ergibt sich eine Erhöhung
von 10,19%. Tatsächlich errechnet
sich eine Rente, die gerade 4,1% hö-
her ist als vor 11 Jahren. Die Beiträge
zur Krankenkasse und Pflegeversi-
cherung haben die Renten geschmä-
lert, außerdem gab es vier Jahre, in
denen es keine Rentenerhöhung gab.
Die Preissteigerung ist anzuführen,
um zu beweisen, dass die Kaufkraft
erheblich gesunken ist. Denkt man
nur an die Heiz-, Benzin-, Mietkosten
etc. Die Altersarmut steigt rasant.
Viele Rentner gehen heute schon zum
Sozialamt, weil die Alterseinkünfte
trotz Jahrzehnte langer Vollzeitbe-
schäftigung zum Leben nicht ausrei-
chen. Und das Problem verschärft sich
in den nächsten Jahren.                   R. D.

betroffen. Hilfsorganisationen und
die UN-Unterorganisationen rufen
um Hilfe. Nach den inzwischen gängi-
gen Maßstäben ist es nicht viel, was
sie verlangen: 350 Millionen Euro
würden genügen, um das Nötigste
an  Hilfe  zur  Eindämmung  der
schlimmsten Dürre in der Region seit
60 Jahren bereitzustellen. Ein läppi-
scher Betrag.

Die beiden letzten Regenperioden in
Ostafrika erbrachten nur zwischen 10
und 30 Prozent der gewohnten Nie-
derschlagsmengen. Zu tausenden
krepierten die Rinder, das Getreide
verdorrte auf dem Halm. Bereits Ende
2010 warnten Klimaexperten vor der
durch den Klimawandel bedingten
Dürre.

Gleichzeitig sorgte die Spekulation
mit Nahrungsmitteln an den Börsen
für eine Preisexplosion. Die Gier der
Industriestaaten nach Biosprit tat ein
Übriges - so stieg der Maispreis in
Äthiopien binnen eines Jahres um
120 Prozent. Die steigenden Benzin-
preise verteuerten zudem den Trans-
port.

Die Hungerkatastrophe in Nordafri-
ka ist der Vorbote künftiger Hunger-
katastrophen.

Der Kapitalismus zerstört die Natur
und die Menschen, die im Profitsys-
tem nicht zu „verwerten“ sind.
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Widerstand führt
zum Erfolg
Klammheimlich wollte die Abfallbeseiti-
gungsfirma Meinhardt auf dem Gelände
der Deponie in Büttelborn eine Giftmüll-
Aufbereitungsanlage errichten. Es passte
alles, wie in einem Krimi. Die Parlamente
Mitte Mai mehr oder weniger in Urlaubs-
planung. Ein Bürgermeister, der nach ei-
genen Angaben nichts wusste. Eine Bau-
rechtsentscheidung wird einstimmig be-
schlossen. Dann ein Antrag beim Regie-
rungspräsidium. Nun musste nur noch
die Anhörungsfrist verstreichen und Büt-
telborn wäre zur Giftmülldeponie gewor-
den. Doch es kam anders.
Der BUND erfährt vor der Sache. Die Pres-
se wird informiert. Die Kreistagsfraktion
DIE LINKE.Offene Liste stellt im Kreistag
einen Dringlichkeitsantrag und stellt sich
vorbehaltlos auf die Seite der Betroffenen.
Die Presse berichtet. Empörte Büttelbor-
ner Bürger finden sich zusammen und
rufen zu einer Bürgerversammlung auf.
Das Echo war überwältigend. Ein breites
Spektrum aus Vereinen, Kirchen, Land-
wirtschaftsbetrieben erklärt unmissver-
ständlich, dass es die Giftmüllaufarbei-
tungsanlage nicht will. Mehr als 300 Be-
troffene gründen die Bürgerinitiative „Büt-
telborn 21“, es gibt über 700 Einwendun-
gen.  Rasch und zu Recht erkennen die
Büttelborner Stadtverordneten, dass sie
hier einen Beschluss gegen den Willen
ihrer Bürger gefasst haben. Und heute
kann man annehmen, dass sich Bürger-
meister Horst Gölzenleuchter sicher ein
harmonischeres Ende seiner Amtszeit
gewünscht hätte.

Jüdische Spuren
Rundgang durch die

Mörfelder Altstadt

Samstag, 1. Oktober 2011

15 bis 17 Uhr

Förderverein

Jüdische  Geschichte  und

Kultur im Kreis GG

Feuerstättenbescheid
Jeder Hauseigentümer erhält einen
sog. Feuerstättenbescheid. Etwas
Neues, das uns die EU-Bürokratie
beschert hat. Das Monopol der
Schornsteinfeger wurde aufgeho-
ben, der "freie Markt regiert". Ab 2013
kann jeder seinen Schornstein von
irgendeinem Handwerker (der die
Qualifikation besitzt) reinigen lassen.
Die Bescheinigung über die Ord-
nungsmäßigkeit der Feuerstätte hat
er dann seinem Bezirksschornstein-
feger zu melden. Soll sein Kamin und
Heizung auch in Zukunft von seinem
Schornsteinfeger gereinigt, geprüft
werden, so bleibt alles beim alten.
Schön und gut, werden sie sagen. Der
Pferdefuß ist allerdings, dass der Feu-
erstättenbescheid Kosten verursacht.
25,24 € sind zu überweisen. Kosten,
die uns die EU aufbürdet. Diese Kos-
ten werden auch Mieter anteilig tra-

Tabletten-Taxi wird
eingestellt
Seit gut zwei Jahren wurde das "Ver-
sorgungsgebiet" der Apotheken grö-
ßer gefasst. Die Auswirkung:  Nachts
und an Sonn- und Feiertagen müs-
sen dringend  benötigte Medikamen-
te auch außerhalb von Mörfelden-
Walldorf beschafft werden. Die Stadt
hat darauf reagiert und ein sog. Tab-
letten-Taxi etabliert. Ehrenamtliche
holen beim Patienten das Rezept, fah-
ren mit einem städt. Pkw, der am Ärz-
tehaus steht, zur diensthabenden
Apotheke und bringen den Kranken
die Arznei. Nur sechsmal in zwei Jah-
ren wurde die freiwillige Leistung der
Stadt in Anspruch genommen. Zu-
wenig meinte der Magistrat und stell-
te den Dienst ein.
Früher gab es nur zwei Apotheken in
der Doppelstadt und die Versorgung
mit Medikamenten war gewährleis-
tet. Heute gibt es fast zehn Apothe-
ken und die Menschen sind oft auf
weite Wege angewiesen. Ähnliches
steht uns mit der notärztlichen Ver-
sorgung ins Haus. Der Bereitschafts-
dienst der Ärzte droht eingestellt zu
werden, wenn die Stadt diese nicht
mehr bezuschusst. 60.000 € im Jahr
freiwillige Leistung. „Armes Deutsch-
land“, kann man da nur sagen.     R. D.

gen. Monopole, also Firmen die markt-
beherrschende Macht haben und
auch ausüben (eben Monopolkapita-
lismus) gibt es zuhauf. Denken Sie an
die Stromkonzerne, die Mineralöl-
wirtschaft etc. Die Kartellbehörde soll
dafür sorgen, dass die Bürger vor
Missbrauch geschützt werden, d. h.
nicht übermäßig mit Preissteigerun-
gen abgezockt werden. Wahrschein-
lich traut sich die Behörde aber dort
nicht ran. Oder kann jemand erklä-
ren, warum die Benzin- und Strom-
preise derart steigen? Dass Preisab-
sprachen offensichtlich sind? Aber bei
den Schornsteinfegern wird die Kar-
tellmacht ausgeübt, auf Kosten der
Bürger. Oder glauben Sie, dass die
Prüf- und Kehrleistungen billiger wer-
den, weil mehr „Wettbewerb“ ent-
steht?                                        R. Dötsch

Der Sommer ist
bald rum
SPD- und GRÜ-
N E - F r a k t i o n
hatten vor eini-
ger Zeit gefor-
dert „Offene
Bücherschrän-
ke“ in Mörfel-
den-Walldorf
aufzustellen.
B e s c h l o s s e n
wurde: Der Ma-
gistrat wird
aufgefordert,
die Einrichtung
„offene Bücherschränke" in beiden
Stadtteilen zu prüfen und der Stadt-
verordnetenversammlung bis zum
Sommer 2011 zu berichten.
Zu bemerken ist: Der Sommer ist bald
rum.
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Die Fraktion der DKP / Linke Liste hat
ein Arbeitspapier Städtische Gastro-
nomieobjekte vorgelegt.
Darin heißt es u.a.: „Das Bürgerhaus
muss ein Haus der Kultur werden.Wer
einen so großen Saal besitzt und ihn
nicht entsprechend nutzt, macht ei-
nen großen Fehler.

Der Wirt des Bürgerhauses ist auf
mysteriöse Weise plötzlich ver-
schwunden, ebenso wurde die Bewir-
tung des „Waldenser Hofes“ am 30.
Juni 2011 sang- und klanglos einge-
stellt.

In beide Einrichtungen wurde sehr
viel Steuergeld investiert. Nach der
Eröffnung des diesjährigen Skulptu-
renparks sah man im leergefegten
Bürgerhaus viele stehen, die einen
Restaurantbesuch eingeplant hatten
und erst jetzt feststellen mussten: Im
wunderschönen Bürgerhaus ist „tote
Hose“. Ähnliches trifft für den Wal-
denserhof zu. Es gibt keine Bewirt-
schaftung des Bürgerhauses und des
Waldenserhofes mehr.
Das ist nicht hinzunehmen. Die Hin-
zuziehung eines externen Beratungs-
büros kann helfen Lösungen zu fin-
den, es sollte aber vor allem auch in
der Bevölkerung, den politischen Par-
teien und anderen Gremien konstruk-
tiv nachgedacht werden“ ...  Vor einer
Neuverpachtung ist über die zukünf-
tige Konzeption öffentlich zu infor-
mieren und im Stadtparlament zu

beraten und zu beschließen. Bemer-
kungen „dann verkauft doch die Häu-
ser“ sind in jedem Fall falsch, kaum zu
realisieren und vernachlässigen kul-
turelle und geschichtliche Aspekte.
Die Häuser müssen auch in Zukunft
den Vereinen und Organisationen zur
Verfügung stehen.    ...

Es wird sicher nicht nur an den jewei-
ligen Pächtern liegen, wenn einiges
schief gelaufen ist. Die Stadtverwal-
tung selbst hat hier eine große Auf-
gabe, damit die Einrichtungen lau-
fen.  ...

Die DKP/LL hat mehrere Versuche
gemacht, um einen regelmäßigen
Kulturbetrieb wie in Nachbarstädten
zu erreichen. Wir scheiterten an der
Unbeweglichkeit der anderen Partei-
en und des Magistrates. Hier muss
erneut angesetzt werden. ...

Für das Bürgerhaus scheint uns eine
zielgerichtete Werbung (z.B. bei Be-
trieben vor Ort und Organisationen,
z.B. den Gewerkschaften) für den Ta-
gungs- und Konferenzbereich nötig
zu sein.

Es muss einen Werbeplan geben, der
vor allem die Familien anspricht (Fa-
milienfeiern etc.). Es muss über Ange-
bote für Jugendliche und junge Er-
wachsene nachgedacht werden. Eine
Nutzung für Vereine muss weiterhin
möglich, die Kegelbahn muss geöff-
net und bewirtschaftet sein.

Nachgedacht werden muss über
Brunch- und Frühstücksangebote. ...
Im Bürgerhaus scheint uns die räum-
liche Ausgliederung einer „Kneipe“
möglich.  Evtl.: „Zum alten Volkshaus“,
mit historischen Fotos an den Wän-
den und mindestens einem großen
runden Tisch, sowie Theke mit Barbe-
stuhlung.“

Anzeige aus dem „Frankfurter Volksblatt“,
5. September 1931.

Das Bürgerhaus, früher Volkshaus, hat
eine bemerkenswerte Geschichte.
Mehr darüber: www.dkp-mw.de/publi-
kationen
Den Wortlaut unserer Vorschläge finden
Sie ebenfalls im „Arbeitspapier Städti-
sche Gastronomieobjekte“ auf der Web-
seite:  www.dkp-mw.de

Daraus kann man mehr  machen

In Mörfelden wurde das im April 1930
fertiggestellte Volkshaus ein über die
Landesgrenzen bekanntes Symbol
für Solidarität.



7

Gegen  den  weiteren  Ausbau  des  Flughafens

300 Meter tiefer
Seit die Deutsche Flugsicherung

(DFS) im März die neuen Flugrouten

für den Frankfurter Flughafen fest-

gelegt hat, gibt es in der Region

immer mehr Proteste. Vor allem in

Wiesbaden, im Rheingau und im

Main-Taunus-Kreis kämpfen An-

wohner und Kommunen gegen den

Lärm der Flieger. Der ist noch mehr

geworden, weil die DFS auch die

Flughöhen abgesenkt hat. Die Flug-

lotsen brauchten mehr Luftraum,

sagt DFS-Sprecher Axel Raab im dpa-

Interview.

Passagierrekord

Die Fraport meldet den aktuel-
len Passagierrekord. Im vergan-
genen Monat stieg die Zahl der
Fluggäste um 5,2% auf 5,6 Milli-
onen, wird vermeldet.
Nicht gemeldet wurde, wie oft
die Menschen im Umland
nachts wach werden.

Wenn die Hälfte aller Jugendlichen im
Alter von 15 bis 24 Jahren in ihrem
Land keinen Arbeitsplatz finden, ver-
dient das sicher zu Recht die Bezeich-
nung „Katastrophe“. Genau dies ist
aber bittere Realität im EU-Staat Spa-
nien – ohne dass sich bisher ein Sturm
der Entrüstung darüber in den etab-
lierten Medien oder bei den dominie-
renden Politikern erhoben hätte.
In der EU insgesamt war im Juni 2011
jede(r) fünfte Jugendliche unter 25
Jahren erwerbslos. Das sind rund 5
Millionen junge Menschen ohne Ein-
kommen und ohne berufliche und
persönliche Perspektive. Allein diese
Tatsache spricht ein vernichtendes
Urteil über den heutigen Kurs der EU-
Politik.
Die durchschnittliche Jugender-
werbslosenquote in der EU lag im
Juni 2011 bei 20,5 Prozent. Das ergibt
sich aus den Zahlen, die das deutsche
Statistische Bundesamt, anlässlich
des „internationalen Tags der Ju-
gend“ veröffentlicht hat. Gegenüber
2008, dem letzten Jahr vor der Welt-
wirtschaftskrise 2009, ist die Jugend-
arbeitslosigkeit in der EU nach dieser
Veröffentlichung um über ein Drittel

Frage:
Bürger und Kommunen, insbeson-
dere im Raum Wiesbaden kritisieren,
dass die Maschinen tiefer fliegen . . .

Raab:
Wir haben in der Tat beim Gegenan-
flug den kontrollierten Luftraum um
1000 Fuß (rund 300 Meter) auf 4000
Fuß (rund 1200 Meter) abgesenkt.
Weil es künftig mehr Flugverkehr gibt,
braucht der Fluglotse mehr Luft-
raum. Er benötigt sozusagen eine
weitere Höhe, die er nutzen kann,
wenn er zwei oder drei Maschinen

übereinander hat. Das hatte zur Fol-
ge, dass Maschinen zum Beispiel über
Wiesbaden teilweise schon bei einer
Höhe von 4000 Fuß waren.

Jugend ohne Zukunft

Rentner müssen
nebenher arbeiten

angestiegen. Dabei reden Politiker
und Medien schon seit Monaten
davon, dass die Krise „überwunden“
und durch einen massiven „Wieder-
aufschwung des Wirtschaft“ abge-
löst worden sei. Bei einem Fünftel der
jungen Generation in den EU Staaten
ist dieser „Aufschwung“ aber offen-
sichtlich noch nicht angekommen.

Junge in Deutschland stärker von

Arbeitslosigkeit bedroht als andere

In Deutschland hatte es im Juli 2009
bei der Jugendarbeitslosigkeit mit
11,5 Prozent einen Höchststand ge-
geben. Den neuen Daten zufolge lag
die Arbeitslosigkeit jetzt  bei 9,1%.
Doch die relativ guten Zahlen in
Deutschland sind trügerisch: Junge
Menschen in der Bundesrepublik sind
nicht nur häufiger mit Erwerbslosig-
keit konfrontiert als die Gesamtbe-
völkerung. Sie haben auch deutlich
öfter eine sogenannte atypische Be-
schäftigung. Dazu gehören beispiels-
weise befristete Jobs oder Zeitarbeit.

Rund 660.000 Rentner müssen

nebenher jobben

Immer mehr Rentner kommen nach
einem Zeitungsbericht nur mit einem
Nebenjob finanziell über die Runden.
Im vergangenen Jahr 2010  seien rund

660.000 Menschen im Alter zwischen
65 und 74 Jahren nebenher einer ge-
ringfügigen Beschäftigung oder ei-
nem Minijob nachgegangen, schreibt
eine Zeitung. Im Jahr 2000 habe die
Zahl noch 416 000 betragen. Dies gehe
aus Zahlen des Bundesarbeitsminis-
teriums hervor. Die Zahl von Rent-
nern mit kleinen Jobs habe demnach
um 58,6 Prozent zugenommen.
400 000 Menschen im Alter über 65
Jahren beantragten und erhielten
dem Bericht zufolge 2009 die staatli-
che Grundsicherung im Alter - ein
Zuwachs von 55 Prozent gegenüber
2003, als es nur 258 000 waren.
Der Linken-Abgeordnete Matthias
Birkwald, der eine kleine Anfrage zu
dem Thema an die Bundesregierung
gestellt hatte, sagte: „Ruhestand war
gestern, malochen bis zum Tode heißt
heute das Schicksal von immer mehr
Rentnerinnen und Rentnern.“
Gering bezahlte Arbeit führe direkt in
die Altersarmut. Birkwald forderte,
alle Rentenkürzungsfaktoren abzu-
schaffen, die Rente mit 67 zurückzu-
nehmen und wieder Mindestentgelt-
punkte für Langzeitarbeitslose und
Niedrigverdiener einzuführen.

Herzlichen Dank allen, die dem
„blickpunkt“ helfen:

Kreissparkasse Groß-Gerau
Konto 9003419, BLZ 50852553
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Schbrisch

„Annern Leit ihr Deschder –
jeden Daach.

Unser Luwihs:

Aa Mool – batsch!“

KuBa
Veranstaltungen

im  Kulturbahnhof

Mörfelden

Großes KuBa-Geburtstags-Sommerfest

Samstag, 3. September,
16 Uhr - 20 Uhr Grillfest, ab 20 Uhr Disko

Querbeat

Freitag, 9. September, 20 Uhr
DJ-Abend - Eintritt frei

16 Bit - Konsolenabend

Freitag, 16. September, 20 Uhr

Was gibt’s denn im Kino? Es stand
zwar im „Freitagsblättche“, aber wer
nicht gerade beim letzten Kinobesuch
die Vorschau gesehen hatte, schaute
noch mal „Beim Sattler“ in den Schau-
kasten. Damals, als das Foto entstand,
es war im Sommer 1955, gab es die
Filme „Das Gewand“ in Cinemasco-
pe und „Der maskierte Kavalier“. Wir sehen auf dem Bild von links: Dietmar Treber, Bärbel Schulz, Ursula Treber, die Frau
des Fotografen Reinhard Treber und verdeckt, Dirk Treber. Die ersten Filme, damals noch Stummfilme, wurden schon 1895
produziert. Etwa ab 1927 gab es den ersten Tonfilm. In Mörfelden kannte man das Wort „Kino“ schon sehr früh. Bereits
am 7. September 1918 befand sich im Groß-Gerauer Kreisblatt ein Inserat „Kino-Theater Mörfelden“, leider ohne die
Nennung des Lokals. Es ist anzunehmen, dass die Vorführungen im Saal der Gaststätte „Zur Ludwigshalle“ (beim Sattler)
stattfanden. Die Stummfilme wurden von einem Klavierspieler begleitet. Auch im Mörfelder Volkshaus gab es ab 1932
Filmvorführungen, u. a. lief damals der Film „Panzerkreuzer Potemkin“, ein Klassiker des Regisseurs Eisenstein. Nachmit-
tags liefen Filme für Kinder. Ludwig Jungmann, auch Sattlerlui genannt (er war von Beruf Sattler und Gastwirt) baute Mitte
der 1930er Jahre seinen Kinosaal, die U-T Lichtspiele in der Langener Straße. Sein Sohn Erich führte das Kino bis etwa 1977.
Auch in der gegenüber liegenden Gaststätte „Zum Frankfurter Hof“ von Philipp Koban gab es von  1951 bis 1975 die
„Lichtspiele-Frankfurter Hof“. Während des Krieges 1939-45 diente das Kino mit seiner Wochenschau u.a. sehr der Nazi-
Kriegspropaganda. Durch das Fernsehen setzte bereits Anfang der 1970er Jahre vielerorts das Kinosterben ein. Schön, dass
sich in Walldorf das Kino „Lichtblick“ inklusive Kommunalem Kino etabliert hat .

Quiz-Night

Freitag, 23. September
Anmeldung ab 20 Uhr, Beginn 21 Uhr

Professor Humbug

ab 6 Jahren, mit Dietmar Bertram
Sonntag, 25. Sept., 11 UhrEintritt: 8 € /4 €

Country und Blues Jam Session

Freitag, 30. September, 20 Uhr


